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Zwischen Häuslichkeit und Emanzipation
Weiblichkeitsdiskurse im beginnenden 20. Jahrhundert

Im Kontrast zum dominanten bürgerlichen Geschlechtermodell des 19. Jahrhunderts wurden um die Jahr-
hundertwende nach und nach Vorstellungen populärer, die auf eine weibliche Emanzipation abzielten.

Dennoch reproduzierte die Mehrheit medizinischer und psychologischer Wissenschaftsdiskurse nach wie vor
ein binäres Geschlechtermodell, das Männern und Frauen „naturgegebene“ Eigenschaften zuschrieb. Ein Bei-
spiel hierfür ist etwa das Krankheitsbild der sogenannten Hysterie, das als spezifisch ‚weiblich‘ eingeordnet und
daraufhin auch in der Gesellschaft so wahrgenommen wurde (Catani 2005, 19-23, 53-58). Die Vorstellung der
Frau als liebevolle, geduldige Mutter, pflichtbewusste Hausfrau und selbstlose Ehefrau blieb auch im sozialen
Diskurs weiterhin vorherrschend. Sie prägte das Leben von Frauen* maßgeblich und setzte ihren
Handlungsspielräumen teils enge Grenzen (Schade 1996, 119).

Die Frauenbewegungen jener Zeit widersetzten sich diesen herrschenden Weiblichkeitsdiskursen. Sie forderten
beispielsweise das Frauenwahlrecht, das Recht auf Berufstätigkeit und eine gleichwertige Sexualmoral ein
(Liebig; Übel 2020, 22-51).

Die 1920er Jahre

Die Zeit der Weimarer Republik stellt eine Periode dar, in der Frauen immer
mehr Möglichkeiten erhielten, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen und
dieses mitzubestimmen. Ein Beispiel hierfür ist das 1918 vom Rat der Volks-
beauftragten erklärte allgemeine Wahlrecht für alle mindestens 20 Jahre alten
Männer und Frauen (Bürger 2020, 5-7).

Vor dem Hintergrund emanzipatorischer Diskurse entwickelten sich auch neue
Weiblichkeitsvorstellungen. Dazu zählt etwa das Bild der „Neuen Frau“, das mit
Berufstätigkeit, Modernität und Urbanität verbunden wurde. Jedoch war
dieses Modell nur für Frauen erreichbar, die den dominanten Weiblichkeits-
normen entsprachen (junge, schlanke, cis-geschlechtliche, weiße, bürgerliche,
heterosexuelle und enthinderte Frauen) (Bürger 2020, 30-37).
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